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Besprechung 
from VISIONS Nr. 54 

SOPHIA 
Fixed Water 

Flower Shop/EFA 
 
Hier ist es, das langerwartete Lebenszeichen von Godmachine-Frontman Robin 
Proper-Sheppard. Mit eigenem Label, aber ohne seinen verbliebenen Mitstreiter 
Ron Austin, was bereits erahnen läßt, daß es sich bei Sophia nicht um einen 
Godmachine-Aufguß handelt. Die Musiker wurden kurzerhand aus Labelmates 
wie Elevate und Ligament rekrutiert, scheinen aber keine feste Besetzung 
darzustellen. "Fixed Water" ist erwartungsgemäß eine sehr traurige und 
melancholische CD geworden, ein Schritt in Richtung 
Vergangenheitsbewältigung. In Zeilen wie "still I cover myself in the presence of 
a body that`s lifeless" wird deutlich, daß der Tod Jimmy Fernandez` zentrales 
Thema auf Sophias Erstlingswerk ist und daß hier äußerst persönliche Gedanken 
schonungslos offengelegt werden. So sehr, daß man unweigerlich das Gefühl 
hat, unerlaubterweise am Innenleben einer anderen Person teilzuhaben. Dabei 
ergeht sich die Musik nie in einer wimpigen Weinerlichkeit, sondern hält stets 
einen gewissen Spannungsbogen. Trotz der extrem sparsamen, teils nur 
akustischen Instrumentierung beansprucht das Album die volle Aufmerksamkeit 
des Zuhörers, auch wenn es kein Meilenstein in Sachen Innovation geworden ist. 
Bleibt zu hoffen, daß "Fixed Water" für Proper-Sheppard eine Zwischenstation 
auf dem Weg zu einem musikalischen Neubeginn darstellt.  

Steffi Hein 11 
 

Punktbewertung: 
1 = absoluter Schrott >>>>>>>> 12 = Klassiker   

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 



from Visons Nr.57 June 1997 

 



From VISIONS Nr. 70 

SOPHIA 
The Infinite Circle 

Flower Shop/Zomba 
 
Die Weisheit weint, die Weisheit lacht. Nun ist es zwar nicht gerade so, daß die 
God Machine-Nachfolge-Band Sophia sich auf ihrem zweiten Album „The Infinite 
Circle" vor Lachen die Bäuche halten würden, doch die Tränen fließen zumindest 
nicht mehr ganz so ungehindert, wie auf ihrem 1994 erschienenen Debütalbum 
„Fixed Water". Gitarrist Robin Propper-Sheppard und seine Mannen zapfen ihren 
Treibstoff immer noch an der Slow-Motion-Tankstelle, am ewigen Horizont ihrer 
endlosen Nachtfahrten zeichnet sich jedoch immerhin schon ein Silberstreif ab. 
Weiter, immer nur weiter. Irgendwann ist auch der unerträglichste Schmerz 
überwunden. Verstärkung erhalten Sophia auf ihrem Zweitling übrigens von 
Swervedriver. Vielleicht rührt daher ja die leichte, dem programmatisch mit 
„Directionless" betitelten Opener widersprechende Richtungskorrektur.  

Wolf Kampmann 12 
 

Punktbewertung: 
1 = absoluter Schrott >>>>>>>> 12 = Klassiker   

 
 
 
 

Konzertbericht verfasst am 17.04.2001 von SANE: 
 

SOPHIA 
 

am 16.04.2001 in Krefeld 
 

Leser-Bewertung: 12 
 
SONGS FOR THE FUNERAL PARTY 
 
Etwas Besonderes wurde für den Ostermontag angekündigt. Eine 
Solo-und Akustikperformance von Sophia (dem Soloprojekt mit 
losem Ensemble des Ex-Godmachine-Masterminds Robin Proper-
Sheppherd). Dazu sollte das Ganze, als besonderes Leckerbissen, 
in einer Kirche und ,exklusiv auf dieser Europatour, mit 
Streicherbegleitung stattfinden. 



Die Hoffnung und die Erwartung auf ein aussergewöhnliches 
Klangerlebnis war also geschürt. 
Die gewählte Örtlichkeit betonte den Anstrich des Einzigartigen 
natürlich in gekonnter Weise. Die evangelische Lutherkirche ist keine 
dieser neumodischen Kirchenstätten, die die kalte Ausstrahlung 
einer Leichenhalle haben, sondern ein schmuckes Kleinod, welches 
glücklicherweise nicht von verschwenderischer Prunksucht zeugt. 
Zur Unterstützung sakraler Momente jedenfalls gut geeignet und ein 
stilvoller Auftrittsort für Musik der Marke Sophia, die thematisch sich 
doch vorwiegend mit Tod,Trauer,Verlust, Verlassen ,Liebe und 
sonstigen Schattenseiten, die das Leben so bereithält, befasst. 
Die Bühne war eigentlich keine. Robin Proper-Shepperd’s Stuhl war 
auf den Stufen zu Füßen des Altars plaziert, flankiert von den zwei 
mächtigen weissen Altarkerzen. Dahinter türmte sich die mittig 
angeordnete Kanzel mitsamt den hoch aufragenden Orgelpfeifen, die 
jedem trotz des fest installiertem Alkoholausschanks im 
Eingangsbereich (!!!) und des gelegentlich herüberwehenden 
Zigarettenqualms doch deutlich klar machten, wo man sich denn 
befand. 
Die mit den üblichen (und nebenbei bemerkt, nicht sehr bequemen) 
Holzbänken und einem Oberrang ausgestatteten Räumlichkeiten der 
Lutherkirche füllten sich während der immens hohen Wartezeit stetig 
auf schätzungsweise 300 Zuhörer. 
Mit 40 Minuten Verspätung startete dann das Konzert, welches 
gleich von mehreren Digitalkameras aufgezeichnet werden sollte. 
Auch ein Indiz dafür, das an diesem Abend etwas nicht Alltägliches 
stattfinden würde.  
Mit einer Akustikgitarre ausgestattet und in rotes Licht getaucht, 
begann ein sichtlich nervöser Robin Proper-Shepperd, seine Songs 
voll fragiler Schönheit vorzutragen. Selbst der regelmäßige Griff zur 
Bierflasche in den Spielpausen im weiteren Verlauf des Konzertes 
konnte ihm diese (sympathische) Nervosität nicht nehmen. Wohl 
auch weil ihm die Bedeutung dieses Abends bewusst war. Zu seiner 
Linken befanden sich die 4 Streicher, während rechts von ihm mit 
dem Keyboarder seine einzige ständige Begleitung der diesjährigen 
Tour plaziert war. 
Ich kann nicht mehr sagen mit welchem Stück begonnen wurde, 
geschweige denn die genaue Setlist. Spätestens mit dem Einsatz 
der Streicher war ein Moment der Verzauberung erreicht, der solche 
Dinge profan werden lässt. Ein Moment, in dem man voll in der 
Musik aufgeht. Die „Band“ hatte mich auf ihrer Seite. Ein Gefühl 
tiefer Zufriedenheit machte sich breit und meine Freundin bekam 
eine Gänsehaut. Während sich manche Künstler durch den Einsatz 
von Streichern oder Orchester ihren Sound zukleistern lassen und 



ihn hoffnungslos überfrachten, gelang es Sophia, ihren ursprünglich 
spärlich instrumentierten und aufs Wesentliche reduzierten Songs 
etwas hinzuzugeben, eine besondere Note, die eine Bereicherung 
darstellt. Mit der Akustikgitarre und den Pianotupfern verschmolzen 
die liebevoll arrangierten Streicherparts zu einer Einheit, die nicht nur 
Robin Proper-Shepperd glücklich machte. Mehrfach bedankte er sich 
bei „seinem“ Ensemble für den Zugewinn an seinen Songs. 
Nach 60 Minuten Spielzeit wollte der mittlerweile in Belgien 
beheimatete Sänger (Seine amerikanische Herkunft ließ sich anhand 
des geschmacklosen „Ein-Mann-reitet-einsam-nach-Laramy“-
Cowboyhemdes doch nicht ganz verleugnen) das Konzert mit 
„Directionless“ und dem Hinweis, dass er sehr glücklich mit dem 
Dargebotenen, auch weil er „not too fucked up and not too drunk“ 
gewesen sei, beenden. Jedoch erbittete das begeisterte Publikum 
eine Zugabe, die dann nur noch unter Zuhilfenahme des 
Keyboarders gegeben wurde, da alle für die Streicherunterstützung 
gedachten Songs laut Robin gespielt worden seien. Die Zugabe 
endete dann mit dem sehr schönen John Lennon –Cover „Jealous 
Guy“. 
Aber wir wollten mehr... So ließ sich ein ob dieses Zuspruchs erfreut 
und zugleich verstört wirkender Proper-Shepperd erneut auf seinem 
Stuhl nieder, um einen „letzten Song“ solo zu performen.  
Die Rausschmeissmusik mischte sich schon zaghaft in den 
überschwenglichen und äusserst hartnäckigen Applaus, als sich der 
Held des Abends ein allerletztes Mal erweichen ließ, wobei er zum 
Abschluss dem Publikum zwei Songs zur Auswahl stellte. Die 
Mehrheit entschied sich für „Another Friend“ und so fand ein Konzert 
mit vielen magischen Momenten nach 13 Songs und 85 Minuten 
Spielzeit seinen würdigen Abschluss. 
Einen nicht unwesentlichen Anteil daran dürfte auch der eher 
ungewöhnliche Auftrittsort gehabt haben. Aber so haben neben 
meiner Wenigkeit sicherlich auch einige andere während der 
Osterzeit letztlich doch den Weg in eine Kirche gefunden. In heutigen 
Zeiten beschreitet der Herr auch neue Pfade, um sich seine 
Schäfchen zu holen.... 
 
Unvollständige Setlist (incorrect order) : the sea, if only, ship in the 
sand, directionless, bastards, so slow, jealous guy, is it any wonder, 
are you happy now, another friend, the death of a salesman, (bad 
man ???)  

 
 
 
 



 
From Visions Nr72 (from the net) 

SOPHIA - Story: 
 
Die Akademie der Trauer 

Wer hätte gedacht, daß Robin Proper-Sheppard alias Sophia 
nach „Fixed Water“, seiner Quasi-Suizid-Erklärung in CD-
Form, je zu einem zweiten Schlag ausholen würde? „Fixed 
Water“ war ein Endpunkt, eine betörend schöne, unendlich 
traurige Sackgasse. Es war der Weg eines gestrandeten 
Musikers, mit den harten Realitäten des Lebens fertig zu 
werden, denn für das einstige Mastermind von The God 
Machine brach nach dem Tod seines Bandkollegen Jimmy 
Fernandez die Zukunft ab. 

 
 
Sein neuer Anlauf heißt nun „The Infinite Circle“. Wahre Weisheit 
ist ebenso unergründlich wie ewig, und so setzte Proper-Sheppard 
seinen Troß in Bewegung, um jene im Rahmen einer Sophia-Tour 
an den Mann zu bringen. Einerseits ist Sophia eine wahre 
Akademie der Trauer - aber andererseits auch ein Manifest des 
Aufbruchs und der ewigen Wiederkehr.  

 
 
Nach „Fixed Water“ war ich überzeugt, daß es niemals eine 
zweite Platte von Sophia geben würde. Woher nimmst du die 
Inspiration für diese fast unglaubliche Schönheit der Songs? 
 
„Ich bin mir nicht sicher. Ich versuche, schöne, majestätische 
Musik zu schaffen, habe aber keine Ahnung, woher das kommt. Ich 
weiß nicht, wie meine Erfahrungen, Worte und Melodien 
zusammenhängen, wo diese Schönheit ihren Platz hat. Da ist eine 
Atmosphäre, die Sophia heißt. Ich werde immer wieder gefragt, 
was Sophia eigentlich ist: Ich allein, eine Band oder sonst 
irgendwas. Ich schreibe zwar alle Texte und Melodien, bin aber 
trotzdem nicht allein Sophia. Es geht sogar über all die anderen 
Musiker, die daran beteiligt sind, hinaus. Es ist eine Bewegung, die 
ich nicht erklären kann.“  

 
 



Vielleicht eine Art Geisteshaltung? 
 
„Das kommt der Wahrheit sicher näher, zumindest für mich. Viele 
Songs haben mit Zweifeln zu tun. Die Zeit, die ich mit ihnen 
verbringe, ist eine Periode, in der ich mich mit einer bestimmten 
Frage herumtrage. Ich kenne die Antworten auf diese Fragen nicht 
und versuche, einen anderen Kanal zu finden, um damit fertig zu 
werden.“  

 
 
Besteht die Funktion von Kunst nicht ohnehin eher darin, 
Fragen zu stellen als Antworten zu geben? Warum sollte dir 
noch jemand zuhören, wenn du schon alle Antworten 
vorgeben könntest? 
 
„Sicher kann Kunst auch Antworten geben, doch dann bekommt 
sie immer etwas von einer Predigt. Seit The God Machine habe ich 
mich in vieler Hinsicht verändert. Immer wieder gelange ich an 
Punkte, an denen ich mit meinem eigenen Leben konfrontiert 
werde. Ich bekomme keine Antworten, erlange aber immer mehr 
Verständnis dafür, was Leben bedeutet. Kunst ist ein Weg, sich der 
Wahrheit anzunähern. Predigen heißt, einen Weg vorzugeben und 
zu behaupten, die Antworten auf die Fragen des Lebens bereits zu 
kennen. Wer das behauptet, lügt und ist wahrscheinlich noch 
verlorener als wir, die auf der permanenten Suche sind.“  

 
 
Siehst du deine Songs als Möglichkeit, Gefühle zu vermitteln, 
die zum Denken anregen? 
 
„Ich bin nicht auf bestimmte Reaktionen der Hörer aus. Die 
Kreation von Musik ist für mich ein sehr persönlicher Prozeß. Ich 
versuche mein Leben in die richtige Perspektive zu rücken. Mit 
anderen Menschen kann ich nicht darüber reden. Die Musik ist für 
mich sozusagen ein Freund. Indem ich Musik mache, pflege ich 
eine Freundschaft. Damit schaffe ich aber einen Raum, den andere 
ausfüllen können, um ihr eigenes Leben in die jeweilige 
Perspektive zu rücken.“  

 
 
Im Vergleich zu 99% aller Platten ist „The Infinite Circle“ 



abgrundtief traurig. Verglichen mit dem ersten Sophia-Album 
ist es jedoch ausgesprochen fröhlich. 
 
„Das heißt ja, daß meine erste Platte 198% trauriger war als alle 
anderen Platten. Dazu kann ich allerdings nicht viel sagen.“ 

Das erste Album war eine unmittelbare Reaktion auf den Tod 
von Jimmy Fernandez. Was lag dem zweiten Album zugrunde? 
 
„Das ist nicht ganz richtig. Die erste Platte war keine unmittelbare 
Reaktion auf Jimmys Tod. Es gibt zwar Musik, die sich mit Jimmys 
Tod auseinandersetzt, aber das sind maximal zwei Songs. Alle 
anderen haben mit anderen Umständen meines Lebens zu tun, die 
in der Zeit, in der das Album entstand, kulminierten. Zum Beispiel 
ging an dem Tag, an dem ich von Jimmys Beerdigung zurückkam, 
die erste lange Beziehung meines Lebens zu Ende. Das ließ die 
Frage in mir aufkommen, was Liebe, Beziehung und gegenseitige 
Unterstützung überhaupt bedeuten. Auf der neuen Platte habe ich 
den Tod von Jimmy akzeptiert. Aber die Fragen sind die gleichen 
geblieben: Gibt es sowas wie Liebe überhaupt, oder ist das nur 
eine ideale Wunschvorstellung? Wir wollen glauben, daß sie 
existiert, aber wenn wir am Abend allein in unseren vier Wänden 
hocken, gelangen wir zu der Überzeugung, daß es doch nicht so 
ist. Solche und ähnliche Fragen sind der Motor für meine Songs.“  

 
 
Die Texte und Melodien sind das eine, der Sound deiner 
Songs etwas völlig anderes. An der neuen Platte sind noch 
mehr Musiker beteiligt als an der ersten - und doch klingt sie 
noch reduzierter. 
 
„Ich selbst wußte auf dem ersten Album nicht genau, was ich tat, 
sondern war im Grunde gespannt, ob ich überhaupt in der Lage 
sein würde, diese Musik zu realisieren. Auf dem neuen Album war 
ich mir meiner Fähigkeiten viel besser bewußt. Auch wenn in 
einem Song zwei oder drei Gitarristen spielten, reduzierte ich den 
Sound, denn ich hatte begriffen, daß nicht jeder von ihnen Lead-
Gitarre spielen muß. Ich wußte vom ersten Ton an, daß es ein 
Album werden würde, während wir bei der ersten Platte ohne 
irgendwelche konkreten Absichten spielten. Das hat natürlich auch 
damit zu tun, daß ich diesmal viel mehr Zeit im Studio hatte. Ich 
benutzte es wieder in der Art, wie ich es mit God Machine getan 



hatte, experimentierte, sah es als kreativen Raum an.“  

 
 
Was haben die an „The Infinite Circle“ beteiligten Mitglieder 
von Swervedriver zur Musik beigetragen? 
 
„Auf der Platte haben sie gar nicht mitgespielt, denn zur Zeit der 
Aufnahmen waren sie auf Amerika-Tournee. Aber sie geben 
Sophia Rock’n’Roll. Ich arbeite bewußt mit unterschiedlichen Line-
Ups, denn so erreiche ich unterschiedliche musikalische Levels. Im 
Vordergrund steht immer die Musik, nicht ein festes Kollektiv von 
Musikern. Ich kann auch nicht sagen, diese Person bringt diese 
Farbe und jene eine andere Stimmung ein. Jeder leistet seinen 
Beitrag, und am Ende entsteht eine Atmosphäre, die nur aufgrund 
einer einmaligen persönlichen Chemie funktioniert. Die Songs 
verändern sich. Wenn ich aus dem Studio komme, stelle ich fest, 
daß ich alles auch ganz anders hätte machen können. Aber ich 
habe gelernt zu akzeptieren, daß in einer bestimmten Zeit nur 
etwas Bestimmtes möglich ist. Außerdem wäre es ja für das 
Publikum langweilig, im Konzert dasselbe zu hören wie auf der 
Platte.“  

 
 
Du hast mit ‘Flowershop’ ein eigenes Label. Veröffentlichst du 
darauf ausschließlich Platten von Sophia? 
 
„Inzwischen hat es sich so ergeben. Ursprünglich war ‘Flowershop’ 
ein Singles-only-Label. Ich brachte Swervedriver, 18th Dye, ein 
paar DJs und Londoner Bands heraus. Zunächst sah ich keinen 
Sinn darin, dem Label mehr Bedeutung beizumessen. Nach dem 
Ende von God Machine wollte ich aber mit Musik in Berührung 
bleiben, auch wenn ich selbst unfähig war, etwas eigenes 
hervorzubringen. Also nutzte ich ‘Flowershop’, um mich weiter mit 
Musik auseinanderzusetzen. Inzwischen habe ich kaum noch Zeit, 
mich um das Label zu kümmern. Ich gehöre zu den Leuten, die 
immer alles unter Kontrolle haben müssen. Deshalb scheue ich 
mich davor, jemanden einzustellen, und kann eben nur die Platten 
von Sophia veröffentlichen.“ 

Wolf Kampman 
 
 



 
Schönheit 

VISIONS Nr. 86 

THE MAY QUEENS 

dto. 
Flower Shop Recordings/Zomba 

 
Sophia zelebrieren seit Jahren Slo-Core par excellence. Was 
passiert, wenn sie die Gitarren krachen lassen, zeigen sie als 
The May Queens.  
Robin Proper-Sheppard, Sänger und Gitarrist von Sophia und den 
seligen The God Machine, hat ein neues Steckenpferd am Start. Völlig 
losgelöst von allen Zwängen entwickelte Sheppard mit seinen Sophia-
Kollegen ein Projekt, dass hoffentlich eine Fortsetzung finden wird. 
Denn zum einen sind die knapp dreißig Minuten viel zu wenig Leben für 
etwas derart Kurzweiliges wie „The May Queens“ und zum Zweiten hat 
man das Gefühl, dass der Spaß, den die May Queens verbreiten, nicht 
nur auf einen selbst, sondern auch auf die am Projekt beteiligten 
Musiker ansteckend gewirkt haben muss. Mit The May Queens führt 
uns Sheppard in die Welt seiner Idole und seiner eigenen 
musikalischen Anfänge. Surf-Punk, Glam-Rock, Sixties-Beat oder 
psychedelischer Kraut-Rock erinnern unverblümt an Gary Glitter, 
Lynyrd Skynyrd, The Beach Boys, Hawkwind, Can und andere Heroen 
aus der Rock-Pop-Historie. The May Queens sind tatsächlich so up to 
date wie der Weihnachtsmann an Ostern. Warum sie trotzdem nicht 
altbacken klingen? Weil man sich daran gewöhnt hat, dass die 
Vergangenheit der Moderne ihren Stempel aufdrückt. Einen 
besonderen Gag hat sich Proper-Sheppard übrigens mit ihren Lyrics 
einfallen lassen. Besser gesagt: Sie haben sich nichts dafür einfallen 
lassen, denn die Texte entstammen allesamt alten Sophia-Songs - 
noch ein Brückenschlag vom Jetzt zum Früher. Aber eigentlich wollen 
The May Queens gar keinen Brückenschlag, sondern führen uns 
augenzwinkernd durch ein Museum. Der Umstand, dass diese Platte 
gerade mal etwas länger als 29 Minuten dauert, stellt eigentlich kein 
wirkliches Ärgernis dar - denn über 90% aller meiner Platten, die 



länger als dreißig Minuten dauern, enthalten nicht einmal zwanzig 
Minuten wirklich gute Musik. Die May Queens haben einfach die Füll-
Songs weggelassen. Ein Grund mehr, sie zu lieben.  

Ralph Buchbender  
 
 

From Visions Nr.87 
THE MAY QUEENS - Story: 
 
Ein Stück Geschichte 

Mit The God Machine verarbeitete Robin Proper 
Shepard seine Sturm und Drang-Zeit, mit Sophia 
siedelte er über ins ruhige Familienleben. Was bei 
einem Freidenker wie ihm zwangsläufig zur 
Musiker-Midlife-Crisis führen musste. THE MAY 
QUEENS brachten sein Seelenleben wieder in 
Ordnung. 

 
„Ich hatte fast panische Angst, dass ich den Überblick 
über meine Musik verliere.“ Robin Proper Shepard 
besiegte seine Angst, indem sich er eine schwarze 
Krawatte, eine schwarze Hose und ein schwarzes Hemd 
anzog. „Als meine Sophia-Kollegen in Brüssel ankamen, 
wussten sie überhaupt nicht, was sie erwartet. Ich hatte 
sie ins Studio bestellt und das Einzige, was sie wussten, 
war, dass es nicht um ein neues Sophia-Album ging. Mit 
meinem schwarzen Anzug trat ich vor sie und sagte: 
‘Das sind The May Queens’.“  
 
Fast scheint es, als hätte sich Shepard die Bewältigung 
seiner Krise ein wenig einfach gemacht. Die Platte hat 
eine Spielzeit von knapp dreißig Minuten, das May 
Queens-Line Up ist mit dem von Sophia identisch, alle 
Texte entstammen alten Sophia-Songs und ein paar der 
Songs hatte er ursprünglich für Sophia geschrieben. 
Warum hat er da nicht einfach ein neues Sophia-Album 
veröffentlicht? „Das war ja das Problem. Die Songs, die 
ich für Sophia geschrieben hatte, passten einfach nicht 



zu Sophia. Ich wollte sie aber unbedingt aufnehmen. 
Also mußte ich mir etwas anderes überlegen.  
 
Ich war total offen für alles, aber eben nicht bereit für 
Sophia. Es erinnerte mich an die Ängste, die ich nach 
God Machine hatte. Ich glaubte, dass niemand Sophia 
mögen würde, denn sie waren viel langsamer und 
ruhiger. Aber der Erfolg, den wir mit Sophia dann 
hatten, bewies mir, dass jede Musik funktionieren kann, 
die echt, lebendig und einzigartig rüberkommt. Aber ich 
brauchte noch etwas Zeit, um meinen Freunden 
klarzumachen, dass wir mit The May Queens alles tun 
konnten was wir wollten. Als sie dann diese Sache 
verinnerlicht hatten, gab es überhaupt keine Schranken 
mehr. Auf einmal machten wir Musik, wie wir sie 
niemals zuvor gemacht hatten, wir waren gekleidet, wie 
wir niemals zuvor angezogen waren. Wir waren total 
frei und das ist auch genau die Atmosphäre, die von 
diesem Album ausgeht. Eine Art Freiheit, die nichts 
anderes, als Freude an der Sache ausdrückt.“  
 
Um The May Queens genießen zu können, muss man 
Sophia weder gehört haben noch gesehen haben. „The 
May Queens - das sind für mich vor allem folgende 
Dinge: Ein Stück gemeinsame Geschichte, 30 Tage mit 
einer Gruppe von Freunden und jede Menge Spaß an 
der Musik. Das Projekt ist außerdem eine Reise in 
unsere gemeinsame Vergangenheit. So ist ‘Closer’ ganz 
eindeutig ein Lynyrd Skynyrd-Song. Das wollten wir 
auch nicht verbergen, denn es ging uns darum, unsere 
Vergangenheit zu vertonen. Lynyrd Skynyrd, Ted 
Nugent, AC/DC - das sind die Bands, die wir gehört 
haben, als wir Jugendliche waren. Deshalb wollten wir 
auch gar nicht verstecken spielen.“  
 
Das selbstbetitelte Album entstand in 30 Tagen. 
Faktisch haben Shepard & Co. demnach jeden Tag eine 
Minute Musik produziert. „Ich habe ursprünglich vier 
oder fünf Songs mehr geschrieben als auf dem Album 
sind. Es war komisch, denn als ich die Reihenfolge für 
die Songs festlegte, entwickelte ich eine Art Konzept für 



dieses Album. So bekam das Fun-Projekt auf einmal 
mehr Ernsthaftigkeit, als ich zuerst geplant hatte. Aber 
vier Songs störten einfach den Flow der Platte. Meine 
Freunde sagten auch, dass das Album zu kurz würde, 
aber ich wollte diese Songs nicht mehr dabei haben. 
Nur um ein paar Minuten Spielzeit zu schinden, sollte 
der ganze Spaß am Hören eingeschränkt werden? Ich 
entschied mich dagegen und damit kann ich prima 
leben. Es war wie beim ersten Sophia-Album, bei dem 
ich auch fünf Songs rausgeschmissen hatte, um das 
Gesamtkonzept stimmig zu halten. Dadurch wurde es 
sehr kurz, aber auch einheitlich. Da die rausgeworfenen 
Lieder nicht schlecht waren, bastelte ich ein neues 
Konzept um sie herum und so bildeten sie schließlich 
das Rückgrat für das zweite Album.“ Die Hoffnung auf 
ein zweites May Queens-Album ist also nicht ganz 
unberechtigt. 

Ralph Buchbender 

 
 


